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Lyce'e Napole’on.
(Fortselzung.)

Nun Belle—Jambe, wie stehts mit den Erre-
eitium? frug er den alten Soldaten, dem diese
Lektionen übergeben waren.

,,Schlecht genug, « erwiederte der alte Krie-
ger, »Sie wälzen sich wie die Schweine und ste-
hen da, wie die Lanzbären.«

»Bist also nicht zufrieden?«
»Nein, Sire.«
»Du schmählst immer und tröstest Dich mit

dem Glase.«
»Mit dem Glase? und wo und wie denn

Sire?«
Wahrhaftig, der Wein findet hierher eben so we-.

Uig den Weg, wie in die äghptischen Moscheen l«
,,Trinkst Du denn gar nicht manchmal ein

Glas über den Durst ?«
»Ach, mon empereur, spkcchcn wir nicht Voll Dem

Weine, Der hier zu Lande getrunken wird, er ist
zu gut katholisch- Und da schweigt man lieber.«

„Eng doch einmal sehen !«
Und der Kaika iikß sih einen Becher Voll

bringen, trank und gab ihn mit den Worten
wieder:

»Der wird Euch, meine Freundes fkeitich
Nicht umwerfen; aber ich Viksichre Euch- zu
meiner Zeit, in Brienne, war er noch Viii christli-
cher getauft."
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Napoleons Besuch dauerte dieß Mal ohnge-
fähr 3 Stunden, er Verließ die Anstalt, scheinbar
durchaus zufrieden gestellt, nachdem er zuvor den
Vorstehern und Aufseher-n manches Lob über ihren
Fleiß, Sparsamkeit und Umsicht ertheilt hatte.

Die Zöglinge aber wollten den Becher, aus
dem der Kaiser getrunken, nicht mehr seiner ge-
wöhnlichen Bestimmung zurückgeben, er wurde
darum sorthin auf ein Piedestal —- angekauft aus
gemeinsamen Vermögen —- in den Eßsaal gestellt,
Und man las auf crficrem: „l'empereur Napo-
läon a bu dans cetle timbale le 8. Dccember 1805.

Jahre und Tage Vergingen, mit ihnen Krie-
gen und Schlachten —- Europa ließ seinem Riesen
nicht mehr Zeit, im Schooß des Vaterlams seine
Schulen und Institute zu besuchen, da wurde 1811
der König von Rom geboren. Dieses Ereigniß zu
kahkkkiicheib halte der Kaiser für das beste Ge-
dicht auf die Geburt seines Sohnes einen bcdeu:
tenden Preis gesetzt, und weil er eine enorme Con-
currenz Voraussah, auch wol wußte, wie vie-fes
Gute, unter so vielem Schlechten sich finden Dürfte,
fügte er dem Hanptpreise noch 3 andere Neben-
preise nebst 3 Aecessits hinzu. Dichter und Dich-
terlinge, elegante Reimer und Neimschmiede dräng-
ten sich mit den Erzeugnissen ihrer Muse innen
kaiserlichen Palast- damals der Schauplatz des
geräufdp: und glanzvollen Hoflebens.
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Auch Casimir Delavigne Und Barjaud de
Montlugon, Zöglingc des Lyceie Napoläon, hatten
ihre jugendlichen Kräfte versucht. Aengstlich harr-
ten sie an einem warmen Mai-Abend"der Ent-
fcbeibung Per Academie des scienccs, die den be-
sten Dichter proklamiren und krönen sollte. Diese
Stunde mußte ihre Leistungen entweder nun auch
krönen, oder sie, gleich den Vieler tausend Anderer-
der Vergessenheit augenblicklich übergeben.

Da ließ sich ein donnerähnliches Getöse in
den Vorhöfen des Gebäudes hören, es waren
die Freunde Barjaud’s, die ihn mit der freudigen,
eben Vernommenen Kunde: „fein Gedicht habe den
ersten, das eines andern Schülers der Anstalt den
zweiten Preis erhalten, zu über-raschen, gedachten.
Barjaud unterlag dem Uebermaß der Freude, ohn-
mächtig sank er in die Artne seiner Kameraden-—
Ungewöhliches Pferdegetrappel, und seltenes in den
Vorhöfen des Gebäudes, lange nicht Vernommenes
Wagengerassel, welches die Ankunft des Kaisers
Verkünd gte, rief ihn erst aus seiner Betäubung. —
Das ganze Collegium, an seiner Spitze Napoleon,
kam dem herrlichen Schüler Polhhhmniens Glück
zu wünschen, und das Noth der Freude malte sich
auf allen Gesichtern , als Rustans wohlbekannte
Stimme: „l’empereur“ erscholl Voll einem „vive“
der Zöglinge beinahe übertönt.

(Beschluß folgt.)

“——-

Mittheilnngen aus einethortrage,
über die Frager

wie weit Gymnastik zu
empfehlen fei?

lFOt Uebung-)

Blicken wir zurück auf die Zeit und das
Volk, welches diese Kunst zu der höchsten Blü-
the und zu der allseitigsten Ausbildung gedei-
hen ließ —- auf die Griechen, so finden wir,
daß bei ihnen die Ghmnastik ein so bedeutender
Erziehungsgegenstand war, daß fie, verbunden mit
Ago n i st tk —- der höchsten Entwickelungwetteifern-
der Kräfte —- uidder Athletik —- der bis zur
Uebertreibung hinangebildeten Virtuosität — das
öffentliche Leben vorzugsweise in Anspruch nahm.
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Vornämlich ist es der Theil derselben — welchen
man Agouisiik nannte -— der diese Kunst zur voll-
ständigen Lebensaufgabe machte und zum Gegen-
stande allgemeiner, volksthümlicher sBegeifierung,
indem Wettkämpfe und öffentliche Spiele, bei die-
sem lebenskräftigem Volke —- nicht wie bei den
Römern brutaler Schaulust zum Opfck dienten —-
sondrrn zum eigentlichen Lebenselement wurden, in
welchem man mit Entzücken athmete tlndschwärntte.
In keinem Gebiete offenbarte sich solche Lebendig-
keit wie in diesem. Da waren die Ghmnasien
und spalcii'iren, die Werkstätte physischer Er-
tüchtigung, und jener Staat sah hier mit Lust
seine Söhne aufblühen in jugendlicher Kraft und
Schönheit. Dort wurden die großen, heili-
gen Spiele und die festlichen Wettkätnpfe
einzelner Staaten und Städte zu glänzenden Schau-
spielen der Agnosiik, wo rüstige Kämpfer Vor den
Augen des versammelten Volkes, Proben ihrer Stärke,
Gewandtheit und Kunst ableg'en.

Die körperliche Ausbildung machte bei den
Griechen wenigstens die Hälfte der Er-
ziehn n g aus. Alle ihre Erfahrungen stellen den
Satz außer Zweifel, daß der Menschen Leib kraft-
Vnller und schöner aufblühe, und das Leben sich
ihm energischer und gehaltreicher entfalte, wenn die
Thätigkeit seiner Organe, die innere Bewegung
durch die äußere gefördert, wenn durch diese die
innere Wärme erhöhet, der Lauf des Blutes belebt,
gleichmäßige Vertheilung der Säfte bewirkt, den
Muskeln und Nerven das rechte Maß unb Die
rechte Spannkraft ertheilt wird. Kein Volk hat
dies jemals lebendiger aufgefaßt, mit solcher Con-
sequenz gewürdigt, mit solcher Beharrlichkeit und
mit solchem Nachdruck ausgeführt, als diese gebil-
detste Nation der alten Welt.

Als Gesammtzweck stellten sieihrer (Sinai:
nastik an die Spitze: die harmonische Aus-
bild ung aller Theile, Kräfte und Anlagen des
Körpers, damit er dem Geiste dienen könne in jkdkk
Weise. Aber nicht blos physische Tüchtig-
keit, sondernauch geistige Kräftigung sollte
erstrebt werben, Besonnenheit, Muth und
Entschlossenheit, damit der Geist den Körper
beherrsche, und Von dessen Kröko im entscheide-
den Augenblick den besten Gebrauch zu machen
Vermöge.

I
I
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Nicht weniger sollte die Ghmnastik dem
Geiste eine Quelle lebenssroher Mantu-
keit und thatenlustig er Regsamkeit
überhaupt werden. Denn gesteigerte Elasiieitåt und
Behendigkeit des Leibes wirkt auf den Geist zurück
und steigert dessen Schwungkraft. Damit der Leib
ein williges Werkzeug des Geistes werde — so
war dieser Kunst gegenüber, und neben und selbst
in Verbindung, mit der von ihnen als Inbegriff
aller geistigen Bildung bezeichneten Musenkunst
oder Musik —- besonders geeignet das schöne
Gleichgewicht der innern Triebe hervorzubringen
die widersirebenden zu zähmen, die schlummernden
zu wecken, die Willenskraft zu starken, und dessen
Starke zum entscheidenden Bewußtsein zu bringen.

Nicht nur die Philosoph-en und Aerzte dieses
Volkes haben sich mit Bestimmtheit hierüber aus-
gesprochen, sondern jener Zweck wurde auch allge-
mein und Von Allen anerkannt, gewürdigt und
mit vollem Bewußtsein erstrebt.

In diesem Streben sind sie eigenth ümlich
und bis auf einen gewissen Grad unnachahmlich.
Denn wie überhaupt aus jeder Bolksthumlichkeit
eine , ihrer Natur entsprechende Erziehungsweise
des jungen Geschlechts, in gewisser Beziehung sich
Von selbst entwickelt und herausbildet, so war
die Erziehung der Griechen Erzeugniß ihres natio-
nalen Sinnes, Charakters und Lebens.

Der schöne, heitere, griechische Himmel, die
thuickende Luft, und der Vom Meere umgürtete,
durch wundervollen Wechsel mannigfaltiger Berge
Und Thaler, herrliche Ebenen und Flüsse, des Men-
schen Herz erseeuende Land , müsste, neben den
eigenthümlichen Entwickelungen ihrer politischen Ge-
schichte und Cultur auch ein freies, bewegliches
2eben Der Bewohner fördern. Diese durch die
Natur gleichsam begünstigte Regsamkeit des
griechischen Sinnes und Lebens , welche in des
freien MMMCS freier Kraftäußerung, einen
Wichtigen Theil (einer Vkstimmung setzte, mußte die
Erfindung der Gymtmstik- als kunstmäßiger Kör-
perbildung —- sehk früh hkkbeiführen, die vielleicht
anfänglich einfach, jedoch im Laufe der Zeit bedeu-
tender, den Grund zu jener nationalen Ausbildung
legte, wie sie in festlichen Wettkamper und zur
Verheerlichung von Götterfesien, allgemeines Wohl-
gefallen und eingebornen Sinn für Schönheit,
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Rhythmus, Ebenmaß, Kraft Und Tüch-
tigkeit erhielt. -— Denn Entwickelung aller kör-
perlichen Kräfte und Anlagen, Starke und Gewandt-
heit der Glieder, überhaupt jene vollkommnene Be-
hendigkeit und Schönheit des Leibes,
Muth und Besonnenheit des Geistes —-
Lllles dies für ein öffentliches und vielbewegtes Le-
ben durch Ghmnastik zu erstreben, war d r allge-
meine Zweck.

Die drei Hauptgesichtspunkte, welche man da-
bei im Vnge behielt, waren also in Hinsicht auf
das Physische: Gesundheit und Stärke, in
ästhetischer Beziehung, Wohlgestaltung, Hal-
tung, Cbenmaß, Rundung, Gewandt-
heit, und als sittlichen Zweck hatte man im Auge
die Erwerbung von« Muth, Besonnenheit,
Charakterstärke und Ausdauer, Bebt-»-
schung der Leidenschaften und Geisteng
genwart, so wie Besonnenheit, wobei im
Verein mit der geistigen Ausbildung durch Musik
das möglichste Gleichgewicht des Seelenzustandes
als Ideal männlicher und freier Lebens-bil-
dung angesehen wurde.

Als ein vierter Gesichtspunkt könnte der krie-
gerische bezeichnet werden, da der Waffendienst
des Alterthums, nicht etwa nur rohe Kraft, sou-
dern vor allem Seele und Geist, nicht maschi-
nenmåßige Gleichgültigkeit und Todes-Verachtung,
sondern seibststandige Beweglichkeit und unerschöpf-
liche rist und Gewandtheit bei jedem Krieger fast
zur Bedingung machte, da die Griechen, zumal
allenthalben den Batbarenheeren gegenüber-, in so
aufsallender Minderzahl den Kampf bestehen muß-
ten, daß ohne Voraussetzung der größten Tüchtig-
keit des Einzelnen, kaum Rettung, geschweige denn
Sieg irgend möglich gewesen sein wurde.

Ein Gespräch zwischen einem Athenischen
Staatsmann und einem Sehthenfürsten,
worin ersterer dem letzteren eine deutliche Vorstel-
lung von den höhern Absichten zu geben bemüht
ist, welche allen Staatseinrichtungen Mkme UND
besonders der Einziehung und der kunstmäßigen Lei-
besübung zu Grunde liegen, MEPng Uns hinläng-
lich von der einsichtsvollen Behandlung und den
Grundsätze-O weiche man dabei befolgte. i

»Der Zweck unserer Uebttngen,« so laßt ein
Grieche aus der Zeit der Antoine den mit'm
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Solon sich äußern, ist zuerst Der: »die Ju-
gend an die Luft zu gewöhnen, indem wir
sie im Freien in jeder Jahreszeit ausdauern lassen,
so daß weder Hitze sie überwältigt, noch bei Frost
sie verzagen; dann salben wir sie mit Oel und
durchkneten ihre Glieder, damit sie geschmeidiger
werden. Sodann haben wir mancherlei Arten von
Uebungsplätzen eingerichtet, nnd für jeden be-
sondere Lehre r angestellt, den einen für den
Faustkampi, den andern für die Ringübungen, da-
mit sich die Jungen gewöhnen, alle Anstrengungen
auszuhalten, und keck sich messen mit Schlägen,
nicht fliehen aus Furcht vor Wunden. Dies ver-
schafft uns zwei sehr große sBortheile; für’s ersie,
indem Geistesgegenwart bei Gefahren erlangt wird-
für’s zweite, Abhärtung des Leibes, was die jun-
gen Leute gesund und kräftig erhält. Diese dort
(sprach Solon, indem er den Anacharsis auf ein
Paar muntre Buben aufmerksam machte), Die mit
einander ringen, sich umfaßt halten, und sich jetzt
im Sande herumwålzen, lernen sowohl ohne Scha-
den hinfallen, als auch rasch und gewandt wieder
aufstehen, Stöße und Püsse ertragen, sich drehen
und beugen, umschlingen und umspringen, den
Athem anhalten, den Gegner in die Höhe schleu-
dern und nieder-weisen. Alles das ist nichts Un-
nützes, noch üben fie solchesx bis zur Uebertrei-
bung, sondern nur immer, das wichtigste, und das
auf gründliche Weise. Ihre Leiber nämlich werden
abgehärtet und werden kräftiger , indem sie diesel-
ben durcharbeiten. Ein Anderes ist auch nicht un-
wichtig. Nämlich sie sind dann erfahren, sobald sie
im K riegsd i e n st von dem Allen Gebrauch machen
müssen. Denn ein so geübter wird auch den Feind
seichter übermäßigen, und stürzt er mit ihm, um so
gewnndkck Wiska allfl’pringen; denn das alles, mein
lieber Slizmeharfiä, betrachten wir als Vorbereitung
zum Waffendiensiez und offenbar haben wir an dem
so geschulten einen weit bessern Soldaten. Denn
waffenios und blos, haben fte ihre Leiber durchge-
arbeitet und gleichsam gesiähltz Wie werden sie
erst , mit Waffen umkleiden unerschrocken, wie be-
hend Dabei, elastisch, wie ihren Gegnern gefährlich
fein, Da sie selbst, nackt und blos, wie sie sind,
manchem Feinde Schrecken einflößen könnten. Denn
man sieht, wie sie nicht unnütze Bereit-them nicht
Verzättelte Haut, nicht Bläsfe und kränklichc Ma-
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gerkeit darstellen, Da sie nicht, wie die Weiblein, im
Schatten hinschmachten, noch bei jeder Anstrengung
gliederbebend und schweißtriefend, eben so wenig
alsdann unterm Helin und Pariser krachen werden,
selbst jetzt nicht, wo die Sonne auf die Köpfe
brennt. Sie lassen sich weder Durst noch Staub
anfechten, selbst Blut nicht, wenn es sein muß.
Wie sollten sie dann, wo es gilt, Blntzu scheuen-
in Besiürzung und Furcht gerathen, etwa halb-
todt schon wie Weichlinge, wenn sie unter die
feindlicheanrfpfeile kämen? Ueberdem erhalten
sie eine angenehme bräunliche Farbe, womit die
Sonne sie färbt, schauen männlich aus, zeigen sich
allenthalben muthig und voll Tüchtigkeit«

Solches und Vieles Andere läßt Lnkian den
weisen Gesetzgeber äußern. Alle Urtheile sind gedie-
gen, bedeutsam und belehrend; denn in der That,
die Wettkampfe Und Spiele waren die Freude
und der Stolz aller Griechen, und blieben ihr
Lebenselement bis auf den letzten Hauch ihrer
langsa n dahinsterbenden Friheit

Allen aber lag besonders das unsierbliche Ver-
langen und der herzdurehglühente Drang nach
Wetteifer und Wettkampf, erweckt und genährt
durch Agonistik, zu Grunde. Ja! wie über-
haupt der Knabe und Jüngling nicht leicht von
einem Gedanken mehr ergriffen zu werden pflegt,
als von dem, seine Jugendgenossen an Kraft, Aus-
dauer und Vehendigkeit zu übertreffen-» so zu sagen,
über sie Herr zu werden, so mußte auch bei den
Griechen dieses Streben um so starker hervortreten,
da bei ihnen auch der geringste Sieg, weichen ein
Knabe über den andern errang, große Hoffnungen
erweckte und bedeutende Anerkennung iand. Denn
wie schon bemerkt, der Wettkampf und die da-
hin führende Kunst der Agonistik, war eigent-
lich das Lebensprineip und gleichsam die Seele ihrer
Ghin naflif; und man darf vielleicht behaupten-
daß aUßtk Den anDern, Eingangs erwähnten, Ut-
fachen auch dikskk Umstand der nur D ernen Turn-
kunst den eigentlichen Haitpunkt raube-
daß ihr diese Krone des Kampfes- Ver Wett-
kampf, im altgriechischen Sinne-, mit seinen Neben-
beDingungen und BelebutigsmitkeM-« zkither so gUk
wie Völlig fremd geblieben Ists

So ließe sich Vom pedegegischem diätetischem
psychologischcn unD åsihckischcn Gesichtspunka an"
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noch so manche andere heilsame Wirkung der ghm-
nnsikichen Uebnngen entwickeln, als da ist: Unter-·
Mkfung, Gehorsam, Stätigkeit und Liebe
zur Ordnung und zur sDimftlicbl’elt; Vor
allen andern aber ist jene thatenlustige Hei-
terkeit zu rühmen. Doch schon aus dem Ange-
gebenen wird, wie ich hoffe, einigermaßen deutlich
geworden sein, welchen Standtpunkt bei den Grie-
chen diese Kunst einnahtn.

Bei den großen Vortheilen aber, welche ihnen
nus derselben erwnchsen, wird man sich nicht wun-
dern, wsrur die Staaten selbst sie auf jede Weise
in Schutz nahmen und förderten, wenn sie keinen
Aufwand sehe-steten, Gebäude nnd Anlagen al-
ler Art aussah-sten, so wie auch Lehrer und Auf-
seher anstellten. Var allem aber sorgte man für
gesunde und wohleingeriehtete Uebungs-
plage, da sowohl Jung als Alt das Gymnasium
als die liebste Erholungsstätte aufsuchte. —- Schat-
tige Platanenbäume und kühlende Brunnen, kunst-
geschmückre Säulengänge verschönerten den Aufent-
halt sür die Ruhesuchenden und Alterschwachen, und
die Lehrer der Weisheit lustwandelten mit ihren
lernbegierigen Jüngern dort in ernsten Gesprächen
von der Art wie sie uns der göttliche Plato mit-
theilt —- währe.«d die muntern Knaben im heißen
Wettkampfe ihre Leibeskräfte erprobten.

Denn auch die Knaben durften ja an den
heiligen Festspielen als Känpfer auftreten, weil je-
des Alter und jeder Stand nur eine große, be-
geisternde Ausgabe hatte ——- zu siegen und Ruhm
ö“ erlangen, und daher Jeder sich mühte- Wie
b,“ große Phdnir seinem scheidrnden Heldenjüng-
Unge nachrief:

Immer der Erste zu sein, und Vorzu-
(”Eben vor Andern.

» DER eGyninastik D. h. eine kunstmäßige Be-
gewann ‚Perpetuum Lieblingen, auch für unsere
VIng M gewisser Beziehung ein unabweisliches
Bedürfniß zU "um?" sei, darüber sind wohl selbst
“Wogen sianMdsn- welche in nnDerer Be-
schlan einander schnurstracks entgegengesetzt-c An-
sichten haben. Welche Ausdehnung jedoch undwelche Bedeutung, welcher Einfluß auf das ganze
Er«3!chUngs- und Unterrichts wesen diesem Kunst-
ZWWV äu gestatten oder zu wünschen sei, darüber
werden sich weder Padagogen noch Amte

jemals einigen können, und der Von Vielen anderen
Seiten ausgesprochne Wunsch -— es möge die-
sem Erziehungsmittel eine möglichst
große Ausdehnung zu Theil werden —-
wird daher in der Ausführung sogleich Hindernisse
und Schwierigkeiten aller Art filmen.

»Wir sind weder Griechen —- so sagt der
für Aufnahme der Ghtnnastik sonst so eifrige
Gutstn u ths, in einem seinerskühksien Werkchen —
indem er aus übergroßer Zagbastigkeik seine-Em-
pfehlung gleichsam zu entschuldigt-n bemüht ist —-
welche einst ihr kleines Gebiet unaufhörlich gegen
die Ansälle der vaterländischen Nachbarn und der
fernen Barbaren zu vertheidigen hatten; noch auch
Römer, die sich auf die elende Kunst legten, nahc
und ferne Nationen zu unterjochen. Wir sind aus-is
keine Athleten (o-:er Klopssechter) und unsre Ju-
gend soll sich weder die Zahne einstoßen, roch die
Rippen zerbrechen, sie soll sich weder erwürgen,
noch die Glieder Verdreheln Wir streben bei diesen
Uebungen nach Gesundheit, nicht nach Vernichti nJ
derselben, nach Abhärtnng, nicht nach der Unent-
pfindlichkeit des Kannibalen, wir ringen nach männ-
li(hkm Sinn- nicht noch roher Wildheit und Un-
bändigkeit.«

Ganz recht! — Aber hatten etwa die Geie-
chen, — die feingebildeten Atl) nienser, sie, die dem
erbarmenden Gotte Altare geweiht hatten,
zu welchen jeder Verfolgte — war er Selav oder
Verbrecher ——- Zuflucht nehmen konnte —- ihre Kin-
der weniger lieb, als wir die unsrigen?—— Wollten
sie rohe Kannibalen erziehen? —- Oder schaudetten
sie etwa nicht vor den römischen Gladiateren? —-
Oderwollten sie Alle Athleten ausbilden? Miß-
billigen nicht Philosophen und Aerzte, von Plato
an bis Galenus, diese rohen Schläger und un-
mäßigen Ft«esser? —- Soll der Leib auf Kosten des
Geistes übergewaltig werden? »Wer —- i0 kjfsi
vielmehr einer der Alten aus, —- wer wünscht lich
lieber die Stärke eines Ochsen, als die Weis-
heit eines Sokrates? —«

»So schmiege sich denn —- sagk der gutmü-
thige Guthsmuths weiter —- deutsche Gymnastik
an deutsche Zwecke« (das Schmiegen wird ja
dem Deutschen sv leicht) »aber bei weitem nicht
ganz an die Griechen und Römer!«— Gewiß
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sehr wahr gesprochen-! Denn andre Selten, sagt
man, andre Sitten! —-—

Wer sollte denn jetzt das Ertragen von Hun-
ger und Schmerzen, von strengen Eiibhärtungen und
Entbehrungen von unserer Jugend fordern, wie
solches Alles Spartaner und Athenienser von der
ihrigen forderten und fordern mußten , wollten sie
anders dieselbe frühzeitig daran gewöhnen, den
furchtbaren Wechsel der Schicksale und der Lebens-
weise, wie die Zeitumstände ihn so häufig ver-
anlaßten, ruhig und fest zu ertragen! —- Und doch
gehören alle diese (Entbehrungen und diese Uebungen
der Enthaltsamkeit, diese strengen Proben der Selbst-
beherrschung, vorzugsweise in das Gebiet der leib-
lichen und geistigen Gymnastif, wahrer Pädagogik
und Asketik. —- Aber andere Tugenden, andere
Eigenschaften, muß sich allerdings der zum Beam-
ten- oder Gelehrten-, zum Handwerks- oder zum
Soldatenstande sich vorbildende Ghmnasiast und
Schüler unserer Schulen anzueignen bemühen, unD
in andrer Weise —- als solches jene, nach außen be-
wegtere, Zeiten unerbittlich heischten. Einen Ueber-
fluß physischer Kräfte, die Muskeln und Sehnen
eines Athleten, braucht der nicht, welcher ruhig der-
einst hinter seinem Schreibtische und in seiner Stu-
dierstube, hinter seinem Webestuhle oder seiner
Hobelbank, in stiller Häuslichkeit seine Tage zuzu-
bringen bestimmt ist. Jn wie unbequeme Lage
würde jetziger Zeit die Stärke eitles Miso mit
seiner Eßlust kommen, wenn, so erzählt man von
ihm, der Ochse, den er mit seiner Faust erschlug,
nur eben zu einer Tittagsmahlzeit für ihn aus-
reichte! Allein die freie Ausbildung aller Kräfte
war ja auch im Alterthume, eben so wenig wie jetzt,
Gemeingut. Nur die verhältnißtnäßig so geringe
Anzahl der freien Spartiaten und der freien und
wohlhabenden Athenischen Bürger, konnte die Mu-
senkünste und alle fl‘l‘il’n Künste mit voller Frei-
hsit üben. Die Menge blieb beschränkt auf hatte
Arbeit oft, und nicht selten schweren Erwerb-.
Kräftige Vorm wilde Reiter, tolle Reiterei-, kühne
Schwimmer, wie sie besonders der hochstänunige
Normaunische Adel Altenglands dein erstaunten
Kontinent nicht selten zuführt —- konnten nur we-
iss-sc werden. Aber ein gewisses Maß von
kOYPEVljcher Tüchtigkeit und Freiheit erwarben sich
wenigltens alle Freien. Dieses Maß aber, wenn
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auch nur einigermaßen, zu erreichen —- würde für
unser heranwachsendes Geschlecht gewiß viel wün-
schenswerther fein, ——- als in manchen —- wenn
auch nöthigen und nützlichen Kenntnissen — das
Uebermaß. — Letzteres versiecht und verküm-
mert Geist und Körper, erster-es erhält den einen
und den andern kräftig und gesund. Daß des
jüngste Alter sich aber in der freien Natur wohler
und häufig mehr gewinne und und besser befinde,
lerne, als in Der düstern- dumpfen Schulstube,
wer wird das leugnen, Der Die Sache kennt? -—

Der Eingangsgenannte Philosoph Hei-hart,
äußert sich hierüber unter anderm wie folgt:

»Die Entwicklung der leiblichen Kräfte und
Organe, an deren Unverletztheit und Gesundheit die
Aeußerungen des Geistes, sammt seiner Wirksamkeit,
gebunden sind, verdienen ebenfalls die Aufmerk-
samkeit der Schule in hohem Grade. Auch für sie
steht die Erfahrung fest, daß je mehr und zweck-
mäßiger sie geübt, desto mehr ihre Entwickelung
und Kräfte vermehrt werden.«

«Ob es aber eigentliche leibliche Uebungen
giebt, welche Schwächung und Ueberreizung des-
Gehirns und der Nerven, der nächsten Träger gei-
stiger Thätigkeit heilen und hindern können, möchte
eher bezweifelt als bejahet werden.«

Daher werden die ghmnastischen Uebungen nur
an den Anstalten mit dein rechten Erfolge gekrönt
werden, an welchen das Maaß der geistigen Uebun-
gen nicht überschritten wird.« —-

Für das rechte Maß der geistigen Uebungen —-
so weit es für reifere nnD erwachsenere Schüler im
Allgemeinen festgestellt werden kann —- haben ein-
sichtsvolle kBehörden gesorgt. Ob das jüngere Kna-
benalter, was weit dringender und nothwendiger
freundlicher Fürsorge bedarf, je zarter und verletz-
barer hier Der Keim der Gesundheit ist — in Folge
der neuesten Gesundheitsfragen—— sich eben solcher
Rückside zU erfreuen habe , darüber wage ich
meine Stimme nicht noch einmal laut werden zu
lassen-

Möchte doch Hygien, die mein seliger Vater, in
seinen zahlreichen Schriften für Gesundheitspflegen
Der Jugend, so freundlich den lieben Kindern zum
Beistand herbeiruft -—— rnöchkm Doch Alle die ede-
len D)ienschenfreunde, die c’Ukschlclfetlen und die noch
lebenden Kindern-runde «- für dieses zartere und
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so leicht verkümmerte Alter —- jene trostvollen Worte
des größten Menschenfreundes »lasset die Kind-
lein zu mir kommen-C d.h. lasset auch sie an
den Wohlthaten Gottes Theil nehmen, an frischer
Luft, Gesundheit und Heiterkeit! — nicht Vergebens
wiederholt uns ausgelegt habenl —-

(Beschluß in nächster Dummer.)

Au den Ofen.
Du alter wackrer biedrer Freund,

Der heiße Liebe zu mir heget,
Der es so gut stets mit mir meint,

Und meinen Leib so treulich pfleget,
Dir sei dies Loblied dargebracht,

Du bist es werth gerühmt zu werden,
Denn Du nur bist’s, der immer lacht,

Wenn Alles friert mit Schmerzgeberdem
s’Jst grober Undank Von der Welt,

Daß man Dich gar zu wenig ehrer,
Sich stets Dir in die Wege stellt,

Und immer Dir den Rücken kehret.

Wer gleichet wohl an Treue Dir:
Du bist ja immer einem Jeden

Bereit zu dienen für und für,
Sucht er Dich nur in seinen Nöthen.

Verdient wie Du wohl Jemand so
,. Des warmen heißen Freundes Namen:
Es brennet ja ganz lichterloh

Dein Juneres Von Liebesflammem
Wie mancher Plan, Erfindung, Kunst,

Sees zum Verderber-» seis zum Frommen
Der Menschheit, pflegt erst aus dem Dunst,

Pflegt aus dem Ofenloch zu kommen.
Ergbtzt Von Deinem Glutenstrom

Und in der Hand das Federmesfer,
Sitzt hier ein großer Oekonom,

Und macht (SefiID unD Fluren besser.
Daneben hockt ein General-

« Der mit dem blanken Zirkel Kriege fü’hret,
Steht blank sein langes Lineal

Statt eines Schwerdts, und masfaeriret.
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Und lechzend an der Ofenthür
Sitzt jdort Brigitt auf niederm Bünkchem

Und kochet sich ihr Magenbier,
Das allbeliebte schwarze Tränkchen.

Ja selbst die Wunder neuster Zeit,
Die so gewalt’gen Dampfmaschienen,

Vor deren Kraft sich alles scheut, —-
Du bist die Grundform erst von ihnen.

Von Stein und Eisen bist Du zwar .
(Von außen freilich nur) zu heißen;

Doch mancher ach! trügt ja sogar .-
In sich ein Herz von Stein und Eilms

Ein einz’ger Fehler an Dir ist:
Den mußt Du Dir noch abgewöhnen:

Daß öfters Du zu frostig bist
Bei mir und andern Musensbhnen.

«U111U, t. t. st. Vr.

Auflösung der Rathselfragen in an. 50.
1. Das Wort: »einsilbig.«
2. Weil er Trommeln und Pfeier nicht Vertragen

kann.
3. «Sonne, Mond und Sterne.«

Charade.
Kannst Du im wahren echten Sinn

Dich mit der ersten Sylbe nennen,
So geh’ getrost durch’s Leben hin,
Du wirst Die rechte Bahn erkennen.
Kein Schicksal kann den Muth Dir rauben-
Du bleibst im Glück und Unglück Hele
Und wo Du stehst, hältst Du den Glauben:
Du seist für eine bessre Welt.
Den schlanken Sohn der alten Erde
Wirst in der zweiten Du gewahr.
Er reicht oft Kühlung nach Beschwerde,
Und findet dann an Deinem Heerde
Sein finstres Grab fast immerdar.
Willst Du jetzt nach dem Gnazen fragen?
Wohl hast Du es entzückt geschaut,
Wenn in der Kindheit goldnen Tagen
Der schönste Abend Dir gegraut.
Die goldne Frucht der Hesperiden ·

Kommt seinen Früchten nimmer gleich-
Und doch sind Jedem sie beschieden,
Er möge arm sein oder reich.

«
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MiscclIcn.
Literarische Notiz.

Verfasser der ,,Briefe eines Verschie-
Denen,” welche ohne Zweifel ihren Namen davon
haben, daß sie in Styl und Geist ganz verschieden
Von den Briefen eines Verstorbenen sind,
dessen Tutti und Frutti darin bekämpft werden,· ist
der Cand. jur. von Ohnelorge in man, Sohn
des Hen. Landraths von Ohnesorge auf Brennen-
hayki« I Xadr.

Tauf -, Tran- und Sterbeliste.
Ge tauft: wurde den-s. Dec. 1) des Sinn. Carl

Friedr. Krause- B» Fabrikoentzers und Tuchfabrikamen
allh.-Sohn, Carl Mar- geb. den 15« Team—2) des Mstk.
CarlGottlob He rinanin B. n. Schneiders allh» Sohn,
Carl Bernhard, aeb. den 25. s):ov. —3)des Joh. Gottfr,
Rast- Schul)nnul)eraef. allh» Tochter, Christiane Ovttciue
Berthm geb. den 28. Nov. -—- 4) des Carl ging. Goch-
lich-Strnmpfsirickergef. allh., Sohn- Carl Gun» geb, Den
27. Nov. — 5) des Gottfr. Samuel Caloar, Juw. allh.,
Sohn, Joh. Carl Ana« geb. den 1. kee. -— 6) des Joh.
Gottl. SelilemmenHanslers in Oder-mone- immer, Joh.
Rahel, geb. den 3. De. «—— Den 10. ‚frei. Des Dm.
Adolph Morilz General), Konigl. ms. Imiizverwesess aus«
Sohn, Leopold Rudolph, geb. Den]. Nov. — Den 11,
Dez. des Joh. Gottfr. Weiebach- natssrilarlu allb« im:
ten-Linn Aug. Clartn geb. den 30. Tot-. ——Den 13. Nov.
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1) der;.s)rn.»Ft-ied. seldoloh Neumann, B. u. Buchbind.
allb« L-Pl)l1-YkkcdzBernharw geb. den 1. Dei.— 2) des
9mm. Qarl kbeennd), B. n. Riemers alih., Geben Carl
Richard, aelu den 1. De-.

»Den 6. Dec. gebar des Fried. Wilh. Röslerz Möhr-
ges- allh. Ethra·11 eine todte Tochter-. — Den 9. Dez.
des Elias ‚Dummen in Diensten allh» «Ehefrau eine
todte Tochter.

G»et«rau»t den S. Dez« Elias .LIa-not-anoh. allb«
11nd,;(gfrz Joh. Dorothee Adler, IohJGottfrx Adler-s-
(szedrngehausler in SINUS: ehel. älteste Tochter. —- Den
9. DEZO Joh— Gbrißovb Bohn- Irrwahn allh., nnd Marie
[Dorothee Wagner, Soh. Chrisiooh Waanen B. n. “mm.
allh» ehel. älteste enger. — Den 10. Dez. QohJCarl
Trangott Kiesling, Besitzerleiner SeliankwirthfÆafn und
Fleischhaner in Beatmung, nnd Jgfr. Eharlotte Knob-
loch, weil. Elias .it«nobloei)’s, B. u. Stadtgartenlsesits.
alle, eher jaugne Tochter-. «

Gesio eben den 4. Dez. Mstr. Joh. Chrisiooh Is-
rael- B. n. einer. Oberälteften der Wecsbricker am, alt
82 J. 8 Sie. 19 T. —- Den 5. Dez. des Msir.Ernst «man.
Drinnen 9 . u. Schuhm. auf), Sonn, Ernst (Mehr, alt
1 I. 2 M. 29. T. —- Den O.Del. desv Elias Grase, B.
n-. Gedraidehandlers allh« Chegaktnn Fr. Marie Relikte-geb. Bauer- alt 52 I-. 24 T. —- 2) des Ph« kakk
Grande, l)errsLaftl. Kutfchers allb» Sohn Friedrich Wil.Groll“, alt 7_ »L-. — Tell 8 Dez. 1) des Hm. Adoloh Gnst.
Kohlen Polizeymthsherrn allh» Sohn, (Beere; WolfgangGustav, alt 1 I. 11 M. 6 T. —2) des Hen. Sieb. Hein-
Inleldekotv 5beaieffelbroebe16 der d. Contr. 1. Bat. 6.
.se‘omgl. Pr. Landwehridiegitttettts, Sohn, Lenis Otto Rob«
alt5J.1M.12T.—-Den9.Dez.desGufr.J-mni.
Horrmanm Schuhmachernes. allh» Ehemann, Fr. Rot).eleonore geb. Pilz- alt 33 J. 4 M. 18 T. «
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Bekanntmachung.
Da mit der-nächstfolgenden Nummer das laufende Quartal zu Ende geht, so werden die
verehrlichen Abonnenten des Wegweifers hierdurch , mit dem verbindlichsten Dank für Edle
dieser Wochenschrift bisher bezeugte Theilnahme, freundlichst ersucht, Ihren Abs und Zugang
für das erste Quartal des neuen Jahres bei uns oder unserm Colporteur anzeigen zu wol-
len. Der Vierteljahrige Prånumerations sPreis bleibt 10» Sauna: erscheint jeden Don-
nerstag mindestens ein« Bogen —- Der späteste Einlieferungstermin für Insekqudaist der
Vormittag einer jeden Mittwoch, und wird die Zeile mit 1/2 Sgr. berechnet.

Die Reduktion des Wegweifers
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